
    
      [image: Cover]
    

  



Wilfried A. Hary

Das Planeten-Netz 12: Bruderkrieg im All










                    
                    
UUID: 3b57d9f7-a63c-4b40-94af-e95916e042f1

Dieses eBook wurde mit StreetLib Write (http://write.streetlib.com) erstellt.







    
    Inhaltsverzeichnis

    
    
	
Das Planeten-Netz 12: Bruderkrieg im All



	
Copyright



	
Bruderkrieg



	
Das Geheimnis der zwei Monde



	
Entscheidung im All






        
            
                
                
                    
                        Das Planeten-Netz 12: Bruderkrieg im All
                    

                    
                    
                        Wilfried A. Hary
                    

                    
                

                
                
                    
                    
Immer wieder werden komplette
Raumschiffe mitsamt Besatzung entführt. Sie verschwinden
anscheinend von einem Augenblick zum anderen - und spurlos. Eines
der Raumschiffe ist die STARHOPPER. Ihr Captain heißt Jerzy Loza.
Nach der Entführung erwacht er in einem Hangar auf einem der beiden
Hauptmonde von Colony. Und dann begegnet er einem der Entführer:
Ein Grauer Prupper-Mutant! Nicht nur das: Die Grauen
Prupper-Mutanten zettelten einst den grausigen interstellaren
Bruderkrieg an, der vor Jahrhunderten das gigantische Prupperreich
hat zusammenbrechen lassen, wie er erfährt.


  

Danach flohen sie mittels PSI durch die Zeit in die Gegenwart. Und
hier haben sie die Schiffe entführt, um mit diesen weiterzufliehen
- aus dem Sonnensystem hinaus zu den Sternen...
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„Einst zettelten sie den Großen Krieg an – und jetzt sind sie
wieder da!"
 
  



Die drei Verbannten John Millory, Petro Galinksi und Cora
Stajnfeld auf ihrer unfreiwilligen Reise durch das GG-Netz: Sie
geraten immer wieder in manch brenzlige Situation - und sie blieben
nicht ganz unbeobachtet, wie sie noch feststellen werden...
 
 Aber zunächst gibt es andere Probleme: Im Sonnensystem, in dem
sie sich neuerdings befinden, geschehen seltsame Dinge. Immer
wieder werden komplette Raumschiffe mitsamt Besatzung entführt. Sie
verschwinden anscheinend von einem Augenblick zum anderen - und
spurlos. Eines der Raumschiffe ist die STARHOPPER. Ihr Captain
heißt Jerzy Loza. Nach der Entführung erwacht er...
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Vorwort
 
  



        21. März 2453: Durch einen Terroranschlag verschwinden 7
Menschen mittels eines GAARSON-GATES und geraten in ein fremdes
GG-Netz, das schon lange existiert.
 
    22. März 2453: Den Verschollenen gelingt es, kurzzeitig
PSI-Kontakt mit Clarks-Planet im irdischen Machtbereich aufzunehmen
und mitzuteilen, daß sie sich auf einer Dschungelwelt namens
Vetusta befinden. Die Verbindung reißt ab, denn sie werden
überwältigt und gefangengenommen vom Stationscomputer des
GAARSON-GATES auf Vetusta. Dieser schickt drei von ihnen in das
GG-Netz des sogenannten Prupper-Imperiums, um herauszufinden, was
in den letzten Jahrhunderten nach einem interstellaren Krieg der
Prupper geschah. Denn er wurde in jenem Krieg stark beschädigt,
verlor dabei den größten Teil seiner Erinnerungsspeicher und hat
keinerlei Kontakt mehr mit dem Imperium. Die drei Verbannten sind:
John Millory, Petro Galinksi und Cora Stajnfeld.
 
   Auf ihrer unfreiwilligen Reise durch das GG-Netz geraten sie
immer wieder in manch brenzlige Situation - und sie blieben nicht
ganz unbeobachtet, wie sie noch feststellen werden...
 
    Aber zunächst gibt es andere Probleme: Im Sonnensystem, in
dem sie sich neuerdings befinden, geschehen seltsame Dinge. Immer
wieder werden komplette Raumschiffe mitsamt Besatzung entführt. Sie
verschwinden anscheinend von einem Augenblick zum anderen - und
spurlos. Eines der Raumschiffe ist die STARHOPPER. Ihr Captain
heißt Jerzy Loza. Nach der Entführung erwacht er...
 
  



 *
 
  



     Jemand schrie durchdringend. Jerzy Loza fuhr von seinem
Lager auf.
 
      Da erst wurde ihm bewußt, daß er selber diese Schreie
produzierte.
 
      Er warf einen Blick in die Runde. Noch immer befand er
sich in der Zentrale. Jemand hatte die Mechanismen der Pneumosessel
in Gang gesetzt. Sie hatten sich in Liegen verwandelt.
 
       Jerzy Loza fühlte sich zwar nicht gerade frisch und
munter, sondern eher wie nach einem schlechten Traum, doch er
konnte sich wieder einwandfrei bewegen.
 
       Mit einem Tastendruck löste er den Sicherheitsgurt. Er
ließ die Beine baumeln und setzte sich auf den Rand der
Pneumoliege.
 
     Nacheinander wurden auch die anderen fünf in der Zentrale
wach. Sie schauten herüber, als müßte er ihnen eine Lösung für alle
Fragen auftischen.
 
        Die Notbeleuchtung brannte.
 
     Jerzy Loza ließ die Lehne des Pneumopolsters wieder
hochklappen. Er setzte sich bequem. Mit der Rechten schaltete er
den Notschirm ein.
 
         Das Ding funktionierte sogar.
 
   Das Bild, das er wiedergab, erschien nur auf den ersten Blick
fremdartig. Der zweite Blick ließ bereits erkennen, daß sich das
Schiff in einer Art Hangar befand.
 
       Am interessantesten waren die Wände dieses riesigen
Hangars. Ganz offensichtlich befanden sie sich nicht an Bord eines
Riesenschiffes, das die STARHOPPER gekapert hatte. Der größte Teil
der Wände zeigte nämlich Felsen! Einen riesigen Krater! Und darüber
den dunklen Himmel.
 
       Er hatte den Eindruck, daß ein Schirmfeld als Dach über
dem Krater lag.
 
         Jerzy Loza brauchte eine Weile, bis er diese Tatsache
verdaut hatte. Dann kamen ihm eine Menge Fragen, die auf Antwort
harrten. Mit wem hatten sie das zweifelhafte Vergnügen? Schließlich
zeichnete jemand für ihre Kaperung verantwortlich. Mit dem Umstand,
daß sie sich in einem Kraterhangar befanden, war der letzte Zweifel
ausgeräumt, sie seien einer natürlichen Katastrophe zum Opfer
gefallen.
 
      Und schon schloß sich die zweite dringliche Frage an: Wo
befanden sie sich überhaupt?
 
   Auf der Oberfläche des Colony?
 
  Unwillkürlich warf Jerzy Loza einen Blick auf seinen
Armchronometer. Dabei bekam er einen gehörigen Schrecken. Seit der
Entführung waren bereits zwölf Stunden vergangen.
 
       Er lachte leise. Es klang eine Spur irr. Der
Zeitungsspender geriet in sein Blickfeld. Inzwischen mußte die
neueste Ausgabe längst erschienen sein. Jerzy fühlte sich versucht,
das Ding in Gang zu setzen. Das tat er dann auch. Natürlich
funktionierte es nicht.
 
     Bisher war jeder in der Zentrale mit sich selber
beschäftigt gewesen.
 
   Jetzt schauten sie alle zum Haupt-Bildschirm herüber.
 
   Werner Luy deutete darauf.
 
      »Ich vermisse das Empfangskomitee!«
 
     Bevor Jerzy Loza etwas sagen konnte, meldete sich der
Funkoffizier zu Wort.
 
     »Captain, das Gerät bleibt tot. Ich habe es mit Notstrom
versucht und eine Teileinheit gestartet. Damit ist zwar die
Reichweite stark begrenzt, aber besser als nichts, dachte ich
mir.«
 
        Jerzy Loza befürchtete einen endlosen Wortschwall. Dafür
war der Funkoffizier Merrill berüchtigt.
 
       »Ergebnis?« fragte er deshalb schnell.
 
  »Sobald wir einen Ruf absetzen, kommt er als Echo zurück. Ich
kann es mir nicht erklären. Egal, welche Frequenz ich einschalte.
Selbst Suprawellen kommen nicht durch, werden einfach...«
 
       »Ein Kraftfeld?«
 
        »Keine Ahnung, Captain. Wenn ja, dann ist eines sicher:
Wir kennen so etwas nicht!«
 
     »Was heißt wir? Es könnte eine Neuentdeckung sein. Die gibt
es doch laufend.«
 
   »Trotzdem, Captain, dann müßte es sich um Banditen handeln -
so wie die sich benehmen!«
 
         Werner Luy bemerkte: »Bis jetzt benehmen die sich
überhaupt nicht, denn sie sind nirgendwo zu sehen. Wenn ich meinem
gesunden Menschenverstand vertrauen darf, dann wurde dieser Hangar
nicht allzu oft benutzt. Noch etwas fällt mir auf: Die
Schwerkraftverhältnisse! Auf dem Colony befinden wir uns bestimmt
nicht. Wir wären leichter.«
 
    »Du meinst doch nicht etwa, man hat uns zur Prupper-Erde
zurückgebracht?« entfuhr es Jerzy Loza. »Wie hätten wir dort
unbemerkt landen können?«
 
         »Auch der Colony wird überwacht!« belehrte ihn Werner
Luy. »Er scheidet also nicht nur aus vorgenanntem Grund aus.«
 
     »Es gibt keinen Planeten mit Erdschwerkraft in unserem
Sonnensystem außer der Prupper-Erde selber. Ich will aber auch
nicht annehmen, daß unsere Gastgeber das Problem der künstlichen
Schwerkrafterzeugung in solch perfekter Weise gelöst haben.« Jerzy
Loza sprang auf. »Im übrigen finde ich es müßig, hier Spekulationen
anzustellen. Nehmen wir die Dinge, wie sie sind.«
 
         Er deutete in die Runde.
 
        »Werner, du bleibst als mein Stellvertreter an Bord!
Merrill, Sie bewachen das Funkgerät und machen sich Gedanken
darüber, wie wir dennoch einen Spruch nach draußen kriegen! Clapton
und Bates, ihr beide werdet mich begleiten! Zieht euch warm an!
Vielleicht ist es kalt draußen.«
 
  Die beiden konnten über den lahmen Witz nicht lachen. Sie
protestierten zwar nicht gegen die Anweisungen ihres Captains, doch
zogen sie Grimassen.
 
      Auch Werner Luy war mit seiner Rolle nicht zufrieden. Er
wäre lieber mit Jerzy gegangen. Doch einer mußte schließlich
hierbleiben. Sie konnten nicht die STARHOPPER unbeaufsichtigt
lassen. Das verstieß gegen die Vorschriften.
 
        Clapton und Bates machten sich fertig. Sie gingen zum
Wandschrank und zogen sich leichte Raumkombinationen über.
Gepanzert waren die Kombinationen nicht. Sie begaben sich
schließlich nicht hinaus in den freien Raum, wo die Möglichkeit von
Meteoriteneinschlag bestand.
 
     Wie eine zweite Haut umschlossen sie die Monturen.
 
      Captain Jerzy Loza klappte sein Helmvisier zu.
 
  »Auf geht's!« sagte er über Helmfunk. Er marschierte zur
Schleuse.
 
      Auf dem Weg dorthin bildete sich ein steinartiger Klumpen
in seinem Magen.
 
      Was würde sie draußen erwarten? Blieb das Bild so
friedlich wie auf dem Schirm?
 
  



 *
 
  



         Petro steuerte auf einen Mann zu, der sich in der Nähe
aufhielt. Er war damit beschäftigt, gelangweilt in der Gegend
herumzublicken.
 
    Petro faßte ihn kurzerhand an der Schulter und drehte ihn so
weit herum, bis sie sich in die Augen blicken konnten.
 
     Cora erschrak. Gemeinsam mit John lief sie hinüber.
 
     Sie bekamen gerade mit, daß Petro sagte: »Jetzt passen Sie
mal gut auf! Entweder höre ich in den nächsten zwanzig Sekunden
eine plausible Erklärung für Ihre Schnüffelei, oder ich setze Ihnen
ein Horn zwischen die Augen.«
 
    Der Fremde brachte sogar ein Grinsen zuwege.
 
    »Ich will verdammt sein, wenn ich mich jemals ungeschickt
angestellt habe. Allen Respekt! Sie haben eine gute
Beobachtungsgabe.«
 
        Das verschlug selbst Petro die Sprache. Der Fremde
machte überhaupt keine Anstalten zu leugnen.
 
         Er streifte Petros harten Griff ab und streckte
leutselig seine Rechte aus.
 
     »Mein Name ist Vance Morris!«
 
   Niemand ergriff seine Rechte, weshalb er sie wieder
zurücknahm. Aber er schien nicht eingeschnappt zu sein. »Sie fielen
mir auf, das ist alles. Und ich freue mich, daß wir uns jetzt hier
persönlich begegnen.«
 
        »Wie soll ich das verstehen?« Cora hatte es übernommen,
sich mit diesem ominösen Vance Morris zu unterhalten, ehe Petro
doch noch handgreiflicher wurde.
 
        Petro betrachtete bereits nachdenklich seine mächtigen
Fäuste.
 
  »Sie fielen mir ja auch nicht hier auf, sondern... Leider
verlor ich Sie immer wieder aus den Augen. Sie verschwanden
jedesmal spurlos wieder von dem Planeten, auf dem Sie gesichtet
wurden«, sagte Morris bereitwillig.
 
       Petro blickte auf.
 
      »Jetzt wissen wir immer noch nicht, warum Sie uns
beschatten! Sie spinnen ja! Glauben Sie mir, wenn ich jedem
Menschen, von dem ich annehme, daß er interessant sein könnte,
nachlaufe wie ein zweiter Schatten, habe ich eine ganze Menge zu
tun.«
 
     Morris wurde schlagartig ernst.
 
         »Es steckt natürlich mehr dahinter. Sie waren irgendwie
in die Geschehnisse auf den Planeten verwickelt, auf denen Sie
aufgetaucht sind, und jetzt leugnen Sie es doch nicht! Ich weiß
Bescheid - zumindest darüber, daß mit euch dreien was nicht stimmt.
Graue Prupper seid ihr jedenfalls nicht. Das kann man sehen. Aber
ihr seid auch keine Pseudo-Prupper, so wie wir.  
 
  Was seid ihr sonst? Woher kommt ihr? Und wenn es gerade ums
Schnüffeln geht... Da seid ihr ja mal zuerst dran mit Erklärungen,
nicht wahr? Denn ihr schnüffelt sozusagen querbeet durch das
Prupper-Imperium. Eure Herkunft ist unbekannt, eure Absichten sind
es genauso. Außerdem versteht ihr es immer wieder, eure Spuren zu
verwischen - bis hierher jedenfalls. Aber damit ist jetzt Schluß,
glaubt mir. Nein, nein, ich will euch damit nicht drohen, sondern
ich strebe sozusagen den friedlichen Umgang miteinander an.« Er
wehrte mit beiden Händen ab, denn Petro hatte mal wieder Anstalten
gemacht, ihn sich vorzuknöpfen.
 
         Cora hielt ihn zurück. Petro ließ es widerstrebend
zu.
 
  Jetzt mischte sich auch John ein: »Leugnen nutzt also nichts
mehr, eh? Nun, dann erzählen Sie uns doch mal, wie Sie uns hier so
einfach gefunden haben.«
 
        Der Pseudo-Prupper grinste schief. »Es gibt kein Gate
auf dieser Erde, das nicht strengstens überwacht wird. Und ist euch
nicht aufgefallen, daß der kleine Bahnhof, in dem ihr angekommen
seid, völlig verwaist erscheint? Es wird kein einziges Gate mehr
benutzt, weder auf dieser Erde hier, noch auf Colony, der
Nachbarwelt.«
 
     Die drei warfen sich rasch Blicke zu. Dem Pseudo-Prupper
entging das nicht. Er lachte leise.
 
    »Na, ich sehe schon, ihr habt keine Ahnung. Das fiel mir
sowieso auf, daß ihr jedesmal ziemlich unbedarft wart, wenn ihr
irgendwo aufgetaucht seid. Wißt ihr was: Ihr sagt mir, was euch im
Imperium umtreibt - und ich kläre euch über die Lage hier auf. Na,
wie wärs?«
 
       John ging gar nicht darauf ein: »Die Gates werden nicht
mehr benutzt? Und sie werden strengstens überwacht? Davon haben wir
nichts gemerkt.«
 
    »Logisch, weil der Stationscomputer euch mal wieder als
uneingeschränkt berechtigt anerkannt hat - trotz Benutzungssperre
sogar! Wer weiß, wie ihr diese Unmöglichkeit fertig kriegt - und
das jedesmal. Aber ich habe so meine Möglichkeiten, jede
Ungewöhnlichkeit bei den Gates mitzukriegen...«
 
     Sie schauten ihn an: War er so eine Art Super-Hacker? Ja,
das mußte er sein, wenn es ihm gelungen war, ihnen sogar
interplanetarisch auf die Spur zu kommen.  
 
  Und er nicht allein, denn wenn die Gates nicht benutzt wurden,
konnte er wohl kaum in letzter Zeit persönlich auf einer jener
Welten gewesen sein, denen sie unfreiwillig ihren Besuch
abgestattet hatten.
 
      Die drei waren ein wenig unschlüssig. Aber sie würden auf
keinen Fall den Fremden darüber aufklären, daß sie von Vetusta
kamen und daß der Stationscomputer von Vetusta sie mit diesen
Wunderwerken der Technik mit Namen Radiotimern ausgerüstet hatte,
damit sie von jedem Gate-Computer als berechtigt anerkannt
wurden.
 
     »Außerdem sind Sie nicht registriert. Ein Widerspruch in
sich. Schließlich ist auf fast jedem Planeten jeder Prupper
registriert, und trotzdem kann keiner von denen einfach so
herumreisen, von Planet zu Planet. Wieso gelingt es euch - und das
ohne jegliche Registrierung?«
 
        Er betrachtete sie von Kopf bis Fuß, als könnte er damit
das Rätsel lösen.
 
      Du bist zwar ein Super-Hacker, der einiges herausbekommen
hat, aber deine Möglichkeiten sind nicht unbegrenzt! dachte Cora
halbwegs beruhigt. Sie hatte umher geschaut und außerdem dabei
festgestellt, daß der Mann offenbar allein war. Es gab noch nicht
einmal Polizei, die sich für sie interessierte. Ja, sonst niemanden
gab es anscheinend: nur diesen hier!
 
    Auch ihren beiden Begleitern war das inzwischen klar
geworden.
 
  »Ganz schön mutig von dir, Freundchen!« knurrte Petro. »Du
bist absolut solo!«
 
  Der Mann grinste wieder schief. »Ich weiß, daß ihr nicht
wirklich gefährlich seid. Ihr seid keine Kriminellen. Es scheint
mir eher so, als wärt ihr unterwegs, um Informationen zu sammeln.
Die Dinge, in die ihr hineingeraten seid, immer wieder... Da
konntet ihr eigentlich nichts dafür. Soviel ist klar. Ihr wart
sogar jedesmal mehr oder weniger nützlich, um es einmal so zu
umschreiben. Kein Wunder, daß es immer wieder auch Leute gab, die
euch im nachhinein deckten, so daß wirklich gewährleistet blieb,
daß euer Herumreisen nicht auffiel.«
 
   »Nun, es ist ja doch irgendwie... aufgefallen. Sonst wären
wir uns hier nicht begegnet, nicht wahr?« schlußfolgerte Cora.
 
       »Keine Bange«, sagte Morris, »ich bin nicht gegen euch.
Ganz im Gegenteil: Die Neugierde treibt mich um.«
 
       »Nur die Neugierde? Und dafür ein solcher Aufwand, um
unser habhaft zu werden?«
 
         »Nun, es steht ja nicht fest, ob der Aufwand ansonsten
völlig unnötig war...«, meinte Morris vorsichtig.
 
        Die drei Gatereisenden warfen sich bestürzte Blicke zu.
Soweit mußte es ja einmal kommen. Sie waren aufgefallen. Wieviel
wußte man inzwischen wirklich über sie? Zwar stand dieser Morris
allein vor ihnen, aber er war nicht der einzige, der über sie
Bescheid wußte. Das war absolut sicher.
 
         »Und Sie operieren ganz allein hier in der Gegend?«
vergewisserte sich John.  
 
  Morris konnte wieder lächeln.
 
   »Nicht ganz, auch wenn es euch dreien so erscheinen mag. Aber
das gehört nicht hierher. Ich möchte nicht darüber sprechen. Dafür
möchte ich etwas anderes: Ihre nähere Bekanntschaft machen!«
 
   »Und wenn wir nicht erpicht darauf sind?« fragte Petro
lauernd.
 
         Morris zuckte die Achseln und antwortete liebenswürdig:
»Es wäre zumindest ein Fehler!«
 
         Cora ließ mal wieder ihre Blicke kreisen. Sie konnte
nichts Verdächtiges entdecken, doch durfte letztlich nicht
ausgeschlossen werden, daß dieser Morris Verbündete in der Nähe
hatte.  
 
        Oder bluffte er nur, um sie mit sich zu locken?
 
         Es fragte sich nur, ob er sie vielleicht geradewegs in
eine Falle locken wollte.
 
        Der Vertreter einer Behörde war Morris auf keinen Fall.
Dann hätte er anders gehandelt.
 
         Cora wollte schon ablehnen, aber Petro kam ihm
zuvor.
 
   »Sie haben recht, Morris. Einen solchen Fehler können und
wollen wir nicht machen - wo Sie doch so überaus nett und
freundlich zu sind.«
 
        Er klopfte dem Mann auf die Schulter, daß der halb in
die Knie ging und das Gesicht verzog. »Alte Freunde sind wir zwar
nicht, aber wir verstehen uns, nicht wahr?«
 
     John und Cora kannten Petro gut genug, um zu wissen, daß
der Ingenieur nicht auf diese Art seine Sympathien für jemand
bezeugte.
 
        »Worauf warten wir noch, Morris?« fragte Petro. »Wir
sind bereit. Wohin soll es gehen?«  
 
       Morris schritt einfach voraus.  
 
        Cora nutzte die Gelegenheit für eine Rüge an Petro: »Das
nächste Mal handelst du nicht so eigenwillig!«
 
         Und John hakte nach: »Warum hast du nicht vorher schon
gesagt, daß wir beobachtet werden?«
 
      Petro blickte von einem zu anderen. Dann sagte er in aller
Unschuld:
 
    »Wie hätte ich denn wissen können, daß ihr es nicht selber
gemerkt habt? Ich war jedenfalls nicht ganz sicher. Erst als der
Kerl immer noch auf seinem Platz stand, nachdem wir ausgiebig
gespeist hatten, wurde ich aufmerksam und...«
 
         »Wer hat ausgiebig gespeist?« fiel ihm John ins Wort.
»Anders ausgedrückt: Einer von uns hat wie ein lebendiger
Müllschlucker alles Erreichbare in sich hineingeschaufelt.«
 
     Petro fluchte und blieb Morris hart auf den Fersen.
 
     Ihr Führer blickte sich nicht ein einziges Mal zu ihnen um.
 
 
   Sie fragten sich erneut, wohin er sie wirklich brachte.
 
         Cora jedenfalls dachte nach wie vor an eine Falle.
Petro und John hegten ähnliche Gedanken.
 
     Sie widmeten sich verstärkt ihrer Umgebung. Vorsichtshalber
lockerten sie ihre Paralyser, jene Betäubungswaffen, die vollkommen
geräuschlos arbeiteten und deren Wirkung man stufenlos verstellen
konnte.
 
       Damit wähnten sie sich gegen einen möglichen Angriff
gewappnet.
 
  



 *
 
  



         Sie warteten in der Schleuse. Hinter ihnen hatte sich
das Innenschott geschlossen. Eine letzte Analyse der
Außenatmosphäre erfolgte. Dabei blinkte ein grünes Lämpchen auf.
Das Meßinstrument darunter zeigte an, daß die Schutzmaßnahmen der
drei Männer übertrieben waren, denn im Hangar herrschte eine
atembare, wenngleich hundertprozentig sterile Atmosphäre.
 
    Bates und Clapton blickten ihren Captain von der Seite an,
doch Loza machte keine Anstalten, die Helmklappe zu öffnen.
Resignierend wandten sie sich wieder den Instrumenten zu.
 
        Diese liefen mit Notstrom, funktionierten also
einwandfrei.  
 
   Jemand hatte ihnen kunstgerecht die Energie entzogen, doch
genügend wieder zurückgepumpt. Auch die Frischluftversorgung an
Bord klappte.
 
        Jerzy Loza verschwendete keinen Gedanken daran. Grimmig
wartete er auf das Öffnen der Außenschleuse. Er hoffte, daß sich
die Unbekannten endlich vorstellten. Er hatte ein paar Fragen.
 
         Das Außenschott schwang auf. Das Schiff fuhr
automatisch eine schmale Rampe aus, die für den Höhenausgleich
sorgte.
 
     Die drei Raumfahrer schritten vorsichtig hinab. Auf das
Mitführen von Waffen hatte Jerzy Loza nicht verzichtet. Die
Bewaffnung des Schiffes ließ ohnedies zu wünschen übrig. Die
STARHOPPER war in staatlichem Besitz und wurde in erster Linie zu
Kurierzwecken verwendet. Oftmals beförderte sie geheime Dokumente.
Diesmal hatte sie nichts Wertvolles an Bord. Lediglich
Nachschubgüter.
 
    Die Ladung konnte also unmöglich der Grund für die Kaperung
sein.
 
       Wieder dachte Jerzy Loza an die verschwundenen
Raumkapitäne. Stand sein Name jetzt mit auf der Liste? Es
interessierte ihn brennend, was mit den Verschwundenen geschehen
war. Nur hätte er es gern auf andere Art und Weise erfahren.
 
  Sie schauten sich um, nachdem sie am Fuß der Rampe angelangt
waren. Vorsorglich ließ Loza die Außenschleuse geöffnet. Vielleicht
mußten sie sich schnell in das Schiff zurückziehen? Obwohl er sich
kaum vorstellen konnte, daß sie dort sicherer waren als hier
draußen.
 
       Der Bildschirm in der Zentrale hatte ihnen leider nur
einen Ausschnitt des Hangars zeigen können. Jetzt fragte sich Jerzy
Loza, wie sie überhaupt auf den Ausdruck Hangar gekommen waren. Nur
auf einer Seite waren die Felswände mit Metall verkleidet.
Unverständliche Anordnungen von Maschinen und Bedienungselementen
befanden sich dort. Loza steuerte darauf zu.
 
         Bates und Clapton folgten zaudernd. Die Sache war ihnen
nicht geheuer. Sie schielten zum offenen Außenschott ihres Schiffes
zurück. Sie waren zwar keine Feiglinge, aber eine unbekannte Gefahr
war schon immer furchteinflößender als eine Gefahr, die sich
einschätzen ließ.
 
  Und seine Überlegenheit hatte der Gegner hinlänglich
bewiesen.
 
  Sie erreichten die technischen Anordnungen. Bates streckte
seine Rechte aus. Ehe es Jerzy Loza verhindern konnte, legte David
Bates einen violett markierten Hebel herum.
 
       Unwillkürlich hielten sie den Atem an. Jerzy Loza
glaubte, einen Lufthauch zu spüren - trotz seiner Raummontur.
 
         Aber es war Einbildung. Nichts geschah.
 
         Bates lachte verkrampft.
 
        »Kein Grund zur Panik, Captain. Ich wollte mich nur
davon überzeugen, ob die Einrichtungen wirklich tot sind.«
 
  Sie waren tot! Jerzy Loza spürte dennoch Groll. Er fand das
Vorgehen von Bates unverantwortlich.
 
        Schon wollte er den Mann zurechtweisen, als Clapton
einen Schrei ausstieß.
 
      Loza und Bates zuckten zusammen. Clapton streckte die Hand
aus.
 
         Die beiden folgten mit den Blicken der Richtung, in die
er deutete.
 
     Und dann mußten sie an sich halten, um nicht ebenfalls
aufzuschreien.
 
  



 *
 
  



   Weit brauchten sie nicht zu gehen. Wo sie sich vorher
aufgehalten hatten, war eine Art Fußgängerzone. In regelmäßigen
Abständen befanden sich Einstiegsschächte für unterirdische
Beförderungsmittel.
 
   Die erste Unterebene beherbergte Laufbänder.
 
    Die Gatereisenden wußten es, weil sie diesen Weg gekommen
waren.
 
        Die Gleitbänder wurden von Geschäften und Wohnungen
gesäumt. Hauptgeschäfts- und Wohnviertel jedoch befanden sich
oberirdisch. Deshalb gab es so viele Schächte.
 
        Auf diesem Planeten fehlten die gigantischen Wohnblocks.
Die Stadt erschien im Vergleich zur letzten Welt, die sie besucht
hatten, wie immer noch in der Aufbauphase.  
 
         Die drei Gatespringer betraten mit ihrem Führer keinen
der Einstiegsschächte. Sie gelangten zu Fuß zur Randzone des
Viertels. Hier waren inmitten eines großzügig angelegten
Parkgeländes eine Unzahl von Gyrogleitern abgestellt.  
 
    Auf einen steuerten sie zu.
 
     Morris machte eine einladende Geste. Sein Grinsen gefiel
den Gefährten nicht.
 
   »Willkommen an Bord meines Gleiters! Er ist Privateigentum.
Seit das alte Konzept des Staatseigentums neu überdacht wurde, gibt
es den Privatbesitz wieder im verstärkten Maße. Wir haben uns aus
der Sackgasse herausbewegt und neue Wege des Zusammenlebens
erschlossen.«
 
     Petro fragte sich, was die Erklärung sollte. Der Mann
betrachtete sie dabei aufmerksam.
 
         Klar, er wußte ja, daß sie auf dieser Welt im Grunde
genommen fremd waren!
 
      Wahrscheinlich machten sie einen Fehler, wenn sie sich
diesem Morris so ohne weiteres anschlossen, doch er wußte bereits
soviel über sie. Eigentlich... konnte es schlimmer kaum mehr
werden.
 
   Morris berührte den Gleiter mit der flachen Hand. Die
Automatik erkannte ihn als rechtmäßigen Besitzer an und öffnete die
Seitentür.
 
    Zwei ausgeklappte Stufen führten hinauf in das Innere des
Gyrogleiters. Er war geräumig und luxuriös ausgestattet. Mit einem
armen Mann hatten sie es gewiß nicht zu tun.
 
       Oder war es der Reichtum der Leute, die hinter Morris
standen?
 
  Petro spürte Wut in sich aufsteigen. Die Ungewißheit machte
ihn krank. Er fühlte sich irgendwie... ausgeliefert, 
herumgeschoben und dirigiert.
 
         Bevor er seiner Wut Ausdruck verleihen konnte, bremste
ihn John mit einem Rippenstoß. Der Freund wußte sehr wohl, was in
Petro vorging.
 
         »Die sind im Moment am längeren Hebel!« raunte er.
»Warten wir die Entwicklung ab. Eine Wahl haben wir nicht.«
 
  Wortlos stieg Petro ein.
 
        Morris machte keine Anstalten, sich hinter das Steuer zu
setzen. Er nahm ihnen gegenüber Platz und betrachtete sie
wohlwollend.
 
         Der Eingang schloß sich. Sofort fühlten sich die drei
Gatereisenden wie in einer Gefängniszelle.
 
        Morris drehte sich zum Instrumentenbord um und sagte
einen Buchstaben-Zahlen-Code. Aus einem versteckten Lautsprecher
ertönte die monotone Wiederholung.  
 
      Morris ergänzte: »Start!«
 
       Die Gyrokreisel liefen an. Eine sorgfältige
Schallisolierung ließ nur ein fernes Summen in die Innenkabine
dringen.
 
     Morris öffnete eine Seitenklappe. Eine Anordnung von
Flaschen und Gläsern kam zum Vorschein. Alle bestanden aus
Spezialplastik.  
 
       »Die Oberfläche des Materials ist superglatt«, erläuterte
er wie beiläufig. »Es braucht nicht mit Wasser gespült zu werden.
Eine flüssige, für den menschlichen Organismus ungefährliche
Substanz wird verwendet. Der Reinigungsvorgang erfolgt nach
Steuerung des Bordcomputers. Schmutzteile werden aus der
wiederverwendbaren Flüssigkeit herausgefiltert.«
 
  Der Gyrogleiter erhob sich. Wenige Zentimeter Abstand zwischen
Straßenbelag und Gleiterboden genügten. Das Fahrzeug beschleunigte
mit sanften Werten. Es geschah so umsichtig, daß nicht einmal die
Flüssigkeit in den Flaschen schwappte.
 
      »Was darf ich Ihnen anbieten?« fragte Morris
freundlich.
 
        Der Reihe nach winkten sie ab.
 
  Morris zuckte gleichmütig die Achseln, öffnete eine Flasche
und ließ gluckernd ein Glas vollaufen. Er schnupperte daran und
verzog anerkennend das Gesicht.
 
     Seine Zufriedenheit wuchs nach einem Probeschluck.
 
      Bequem lehnte er sich zurück. Zwischen den Fingern drehte
er das nur noch halbvolle Glas. Das Barfach stand noch offen.
Wahrscheinlich wurde der Inhalt mit relativ energiearmen
Kraftfeldern an seinem Platz fixiert.
 
  John warf einen Blick durch die nur von innen durchsichtigen
Seitenscheiben.
 
    Der Park mit den großzügigen Gleiterabstellplätzen dehnte
sich kilometerweit aus. Ihr Gyrogleiter steuerte zwischen einer
langen Reihe hindurch und bog schließlich auf eine Nebenstraße. Es
gab regen Gegenverkehr. Bald gelangten sie zur Hauptpiste. Der
Gyrogleiter beschleunigte auf das vorgeschriebene Limit.
 
    »Ich kann mir denken, daß Sie eine Menge Fragen auf der
Zunge haben. Keine Bange, die Antworten warten bereits auf Sie. Wir
hingegen wollen nur wissen, mit wem wir es wirklich zu tun haben«,
sagte Morris.
 
    Cora lächelte unverbindlich. »Was glauben Sie denn?«
 
    »Nun, wie schon erwähnt, sind Sie alle drei
unregistriert!«
 
     »Wären wir das tatsächlich, hätten wir den überall
vorhandenen Kontrollen längst auffallen müssen, nicht wahr?«
 
         »Es sind automatische Kontrollen. Es gelingt Ihnen, sie
zu täuschen. Lassen Sie mich einen altmodischen Ausdruck
gebrauchen: Wir sind eine Gruppe, die gewissermaßen die Flöhe
husten hört. Da liegt der wesentliche Unterschied. Wir wurden
aufmerksam auf Sie.«
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